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Schweizerische Lererzeitung.
Organ des schweizerischen Lerervereins.

A?. 16. Erscheint jeden Samstag. 20. April.
Abonnementspreis : järlicli 4 Fr., halbjärüch 2 Fr. 10 Cts., franko durch di ganze Schweiz. — Insertlonsgebür : di gespaltene Petitzeile 10 Centimes. (10 Pfenning.)
Einsendtmgen für dl Redaktion sind an Herrn Sclrolinspektor Wyss in Burgdorf oder an Herrn Professor Götzinger in St. Gallen oder an Herrn Seknndarlerer

Heyer in Neumnnster hei Zürich, Anzeigen an den Verleger J. Hnber in Frauenfeld zu adressiren.

Inhalt: Pestalozzi für immer! — Der Materialismus ein Feind der Schule. II — Schweiz. Di Realschule. — Di Unentgeltlichkeit
höherer Schulen. — Bernische Anstrittsprüfnngen. — Nachrichten. — Allerlei. — Literarisches. — Offene Korrespondenz.

Pestalozzi für immer!
„O dass doch Gott unserem Geschlechte

wider einen Pestalozzi schenken möchte!"

Dise Worte sind der Grundgedanke einer ser zeit-
gemäßen, kleinen Schrift von GoZZ/Wed Beer. Dise Schrift
heißt: „PesZaZo^i w«d seine AwssaaZ" — und ist er-
schinen bei Fr. Schmid in Glarus. Nachdem der Verfasser
im ersten Teile seines ,Vortrages" das Leben Pestalozzis
erzält, schildert, er im zweiten di Aussat, d. h. di Wirkung
und di Frucht von Pestalozzis Leben. Di Summe der
Wirkung von Pestalozzi fasst Heer in sechs Sätze zu-

sammen, und dise werden jeweilen durch Stellen aus den

Werken Pestalozzis begründet. Dabei feit es nicht au

Vergleichungen und an Blicken und Sdtenhiben auf Er-
scüeinungen unserer Tage, und di zürcherische Schul-

synode und Professor Vögelin bekommen iren redlichen
Teil. Mit folgendem wollen wir den zweiten Teil von
HeerS Schrift kurz skizziren, in der Hoffnung, di schwei-
zerischen Lerer zum Studium der ganzen Schrift zu ver-
anlassen.

PesZaZo^i AaZ der iSc/twZe Z^eisZerZe Zern* «/e^eien, cZi

»dZ seZZwtoerZewfjrwemZer ZiZ/e am TFoZe des PoZLes arieZZeZe«.

So vile Vorzüge auch Pestalozzis Methode vor der
alten Lerweise voraus haben mochte, dennoch das beste

in einer Schule ist nicht di Methode, sondern der Lerer
selbst, ein Lerer nämlich, der ganz von der Erhabenheit
und Heiligkeit seines Berufes ergriffen ist, der eben darum
nicht als ein Londiner in seiner Schule dasteht, sondern
mit jener Libe an den liben kleinen arbeitet, di nicht
ermüdet, auch di schwächsten mit Geduld noch trägt, di
in den Kindern Gottespflanzen siht, di ir zu sorgsamer
Pflege übergeben sind. Und solche Lerertreue und Vater-
libe hat Pestalozzi zu wecken verstanden. Kann solche

geweckt werden vom Standpunkte des »Häckelismus" aus?
Was Pestalozzi hoch über unsere modernen Seminare

erhebt, das ist eben dise pädagogische Weihe, dise Be-
geisterung für iren Beruf, dises rege, geistige vorwärts-
streben, das er seinen Leuten einzuhauchen verstand.

Statt dessen findet mau bei so manchen Zöglingen unserer
Seminare dises satte, fertige Wesen, das nicht mer zu
lernen hat. Doch auch unter den Zöglingen unserer Se-

rninare gibt es manche, di von disem Vorwurfe nicht ge-
troffen werden.

2^ PesZaZaz/ji ÄaZ den Jtfw'ZZer« Zre JZecAZe w«d J^ZZcAZen

miZ aZZer fffacAZ ^nm BewwssZseiw i/eZu-ac/iZ.

In »Lienhard und Gertrud" hat Pestalozzi das Muster
einer ächten Mutter, di irer Kinder Lererin ist, zur Nach-

atnung vor Augen gestellt. Und in seiner Schrift: »Wie
Gertrud ihre Kinder lehrt" — hat er einen Versuch ge-
macht, den Müttern Anleitung zu geben, ire Kinder zu
unterrichten. „Wi di Mutter di erste Närerin des leib-
liehen ires Kindes ist, so soll si auch von Gottes wegen
seine erste geistige Närerin sein."

5^1 PesZaZo^i woZZZe rac/iZ Z>Zo/3 iTe««ZMisse »wiZZeiZe«, sonder«
aweA di Kräfte des ATiwdes enZwZc&eZn.

»Mein streben, di innere Ära/Z der Kinder einfach
und allgemein für jede Kunst zu stärken, und mein

ruhiges und gleichgültiges erwarten der Folgen von Maß-
regeln, di sich allmälig aus sich selber entwickeln sollten

— das waren den Leuten spanische Dörfer. Man ante
nichts und sah nichts von allem; im Gegenteil, wo ich
Kraft bildete, da fand man Lerheit." »Pestalozzi will di
Kräfte des Geistes intensiv erhöhen, nicht bloß extensiv

mit Vorstellungen bereichern." Streben nach vilwissen

war im nicht di Hauptsache.

PZdrmoMZscLe j&iZmucäZmmi/ aZZer Arä/Ze war das i?ïZ

PesZaZo^i's ; er woZZZe den Lerer .swm i£m/ier »wac/je«.

»Jede einseitige Entfaltung unsererKräfte ist keine ware,
keine naturgemäße, si ist nur Scheinbildung, si ist das tönende

Erz und di klingende Schelle der Menschenbildung und nicht

di Menschenbildung selber. Di ware, naturgemäße Bidung
fürt durch ir Wesen zum streben nach Vollkommenheit, zum

streben nach Vollendung der menschlichen Kräfte. Di Ein-

seitigkeit irer Bildung aber fürt ebenso durch ir Wesen zur
Untergrabung, zur Auflösung und endlich zum absterben
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der Gemeinkraft der Menschennatur. Bilden wir diMen-
sehen einseitig, so machen wir Halbmenschen aus inen,
bei denen kein Heil zu finden ist." „Das Auge will sehen,

das Or will hören, der Fuß will gehen, der Geist will
denken; aber ebenso will auch das Herz grZaw&e« und
Z$ew." „Das Gleichgewicht der sittlichen, geistigen und

physischen Kräfte unseres Geschlechtes, das

unserer Herzens-, Geistes- und Kunstkräfte ist das Zil
aller waren Bildung." „Wi one di segensvolle Kraft der
Libe und des Glaubens keine Harmonie unserer Kräfte,
kein innerer Fride weder mit mir selbst, noch mit meinem

Geschlechte denkbar ist, so ist auch one solide Sorgfalt
für di Ausbildung des Menschengeschlechtes zur Erkennt-
niss der Warheit, das ist one ernste Sorge zur soliden

Entfaltung seiner intellektuellen Kräfte, kein wares Gleich-

gewicht der Menschennatur denkbar." „Di segenbringende
Gemeinkraft der Menschennatur geht ebenso wenig aus

Liblosigkeit und Unglauben hervor als aus Gedanken-

losigkeit, Dummheit und Geistesschwäche."

Wi ist doch den Pädagogen, welche di „Übung des

Verstandes" als Hauptaufgabe der Volksschule bezeichnen

und welche behaupten, „Sittlichkeit lasse sich auf dem

Wege alleinigerVerstandesbildungerreichen ", derPestalozzi-

geist so ganz abhanden gekommen! So kommt's, wenn
di politischen Interessen di pädagogischen Fragen trüben.

5} PesioZas^i Zerf, Zw der ZwZeZZe&ZweZZew wwd MMwaZiscÄCT*

Pr^ZAww^ isZ der Cra«</ der iValttr Zie/oZ^ewl ^

„Mensch, ame es nach, das tun der hohen Natur, di
aus dem Kerne des größten Baumes zuerst nur einen un-
merklichen Keim treibt, aber dann durch ebenso unmerk-
liehe als täglich und stündlich flißende Zusätze zuerst di
Grundlage des Stammes, dann dijenige der Hauptäste und
endlich dijenige der Nebenäste bis an das äußerste Reis

entfaltet. Fass' es in's Auge, das tun der hohen Natur,
wi si jeden einzeln gebildeten Teil pfleget und schützet,
und jeden neuen an das <7m'cAerZe Leben des alten an-
schlißet." „Der Mechanismus der sinnlichen Menschen-
natur ist in seinem Wesen den nämlichen Gesetzen unter-
worfen, durch welche di physische Natur allgemein ire
Kräfte entfaltet. Nach disen Gesetzen soll aller Unter-
rieht das wesentlichste seines Erkenntnissfaches wnerscAw'Z-

ZerZicA Zî/ in das Wesen des menschlichen Geistes ein-
graben, dann das weniger wesentliche nur allmälig, aber
mit ununterbrochener Kraft an das wesentliche anketten
und alle ire Teile bis an das äußerste ires Faches in
einem lebendigen, aber verhältnissmäßigen Zusammenhang
mit demselben erhalten." „Lerne desswegen deine An-
schauungen ordnen und das einfache vollenden, ehe du
zu etwas verwickeltem fortschreitest. Suche eine Stufen-
folge der Erkenntniss zu reihen, in welcher jeder neue
Begriff nur ein kleiner, fast unmerklicher Zusatz zu tif
eingeprägten, unvergesslich gemachten, früheren Erkennt-
nissen ist."

Pestalozzi dringt also auf GrwwtZZZcAAeZZ und vilfache

ZTïmw#; er isZ </e</ew y'ede ZT&er/orderww# w««Z Z7herZacZ«w<?.

(Hir versetzt Heer dem zürcherischen Ler- und Lesebuch

einen scharfen Hib.)

6^ PesZaZo^i ZerZ: di ^.wäc/wimmw^ isZ dos a&soZwZe

PwwdcwnewZ aZZer Pr&ewwZwiss.

Diser von Pestalozzi verfochtene Grundsatz leuchtet
allen ein ; jeder kennt seine Richtigkeit aus seiner eigenen

Erfarung. Heer schlißt seine Schrift mit den Worten:
„Möchte das anschauen des Lebens Pestalozzis auch in

uns di Libe zur Schule und irem heiligen Werk neu ge-
stärkt haben!" —

Nur Pestalozzi kann unsere kranke Schule heilen

„Di Rückker zu Pestalozzi sei unser Fortschritt!" Kann
di schweizerische Lererschaft vom Standpunkte derPäda-
gogik Pestalozzis aus ein schweizerisches Schulgesetz an-

nemen, das nach dem Vorschlag von Bundesrat Droz den

Religionsunterricht streicht? Nimmermer! Pestalozzi für
immer! Was nützt gewissen Leuten eine Pestalozzi-

Ausstellung, wenn si vom Geiste Pestalozzis abweichen?

Der Materialismus ein Feind der Schule.

//. Zur nationalen BiZdwijr.
(Von Dr. W. Goetz.)

„Seien dean auch wir Verkünder
Einer jungern Brüderschar,
Deren Bau und Wuchs gesünder,
Höher sei, als unsrer war."

Z7ÄZand.

Jetzt ist es gewiss eine Forderung, di ein jeder Schul-
mann an sich selbst zu richten hat, di Schule eine national-
bildende Tätigkeit entfalten zu lassen, wollen wir nicht
Verzieht leisten auf den einen Anker aller Kultur, auf den
Patriotismus. Denn ist einmal der Materialismus in di
Schulen eingedrungen, so wird auch di patriotische Ge-

sinnung gleich allen anderen idealen Gütern der groben
materialistischen Vergewaltigung erligen. Dem ist vor-
zubeugen. Im Lande, das man früher das der Dichter und
Denker nannte, auf dem klassischen Boden der Schulen
und der Kasernen, der Aktien und der Gründungen, fängt
der Siger von Sedan an zu bemerken, was er versäumt
hat, nämlich di Bildung zu demokratisiren, di Gesellschaft

zu entpöbeln. Di patriotischen Gedenktage allein schaffen
keine nationale Bildung; so wenig als man es vermocht
hat, Deutschland durch Sänger-, Schützenfeste etc. — bei
welchen Gelegenheiten gewaltige Massen des National-
gebräu's vertilgt wurden — zu einem einigen zu gestalten.

Weil man in Preussen di Volksschule nicht weit mer
hob, daher der hochgradige .Kidturnotstand; weil man
einen Bz'tdun^saus^teich zur Regelung des Kampfes um's
Dasein nicht durchzufüren wusste, daher das rauhe an-
pochen der „enterbten und besitzlosen".

Schon längst aber erklang eine warnende Stimme,
welche der schweifende Falke wol vernemen konnte : „Er-
langt der Materialismus wi auf anderen Gebiten in der
Schule di Oberhand, dann kann man, one ein Prophet zu
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sein, dreist behaupten: _/twis (rerwianice/ — Und wenn das

wissenschaftliche Leben in unserer Zeit überhaupt nicht
monopolisirt oder gar völlig erdrückt werden und erligen
soll, was Gott verhüten möge, so wird es nicht der Privat-
woifäfigrfceif überlassen bleiben dürfen, hir helfend einzutreten:
hir hat, das unterligt keinem Zweifel, Lassalle gegen
NcAitZze-DeZiZscA eutschiden Recht. In der Gegenwart, wo
eine schlechte Posse, ein elender Roman (man denke an
di belibten Machwerke eines Hackländer oder Wachenhusen)
tausende iren Verfassern einbringen, ist nicht zu erwarten,
da8s selbst der kräftigste Idealismus nicht dem Drucke
der Zeit auf di Dauer erligt; schon jetzt finden sich für
gedigeue Werke keine Verleger mer, wärend bei der

Urteilslosigkit der Menge das mittelmäßige und erbärra-
liehe überwuchert. Werden nun Männer auch ferner jaraus
jarein tätig sein, ire wissenschaftlichen Bestrebungen mit
Festigkeit und Verleugnung aller Vorteile verfolgen, auch

wenn si sehen, dass si nicht nur nicht Gewinn, sondern
in jedem Betracht Schaden davon haben? Wird nicht di
tüchtigste Kraft und der beste Wille unter solchen Um-
ständen allmälig erlamen? Di Beantwortung diser Fragen
ist nicht schwer." — Beispile beleren. Denken wir daher
an eine Verallgemeinerung des wissens und des könnens
auf der Basis nationaler Bildung, welch' letztere uns ein-
fürt in das .Reich sittlich wirksamer Taten. Leitstern möge
uns jederzeit der Zuruf des Dichters sein :

„Rümet nicht des wissens Bronnen,
Rieht der Künste fridensreichen Strand!
Für di Knechte gibt es keine Sonnen,
Und di Kunst verlangt ein Vaterland!"

Patriotische Gesinnung verlangen wir; si ist zu hegen
und zu pflegen. Darum gute Muster; denn

„Ein großes Muster weckt Nacheiferung
Und gibt dem Urteil höhere Gesetze."

Möchten doch folgende Darstellungen auf in disem

Sinne bildende Momente hinweisen!

Das vaterländische im NcAiZZer'scAen Drama:
„Die Jitng/ran von OrZeans".

„Erfüllt den Knaben nur mit der verklärten
Heldenwelt, mit libend ausgemalten Groß-
menschen der verschidensten Art, so wird sein

angeborenes, ni erst zu erweckendes Ideal rege
und munter werden." Jëan Pant.

Wir beginnen dise Darstellung mit den schönen Worten
PaWesfce's, in di derselbe di tifere philosophische Idé dises

Dramas fasst: „Wenn irgend ein Drama — sagt derselbe —
so ist di Jungfrau ein Selbstbekenntnis des Dichters. Es

ist das Mysterium eines gottbegeisterten Idealismus, das

wunderbare Bekenntniss eines Glaubens an den Sig des

reinen Geistes, eines Glaubens, welcher von je den Wider-
stand der stumpfen Welt besigte."

Der Dichter hatte den Kampf eines Volkes gegen
einen fremden Eroberer, di begeisterte Erhebung der ge-
sammten Nation, hervorgerufen und geleitet durch ein

Kind des Volkes und den endlichen Sig der nationalen
Sache zum Gegenstande seiner Darstellung gewält. Und

wi der ware Dichter inmitten seines Volkes steht, so musste

auch Schiller's Dichtung ein Ausfluss seines patriotischen
Herzens sein. Wir werden auf den Boden Frankreichs,
dessen „weite Erde dem streben eines Risengeistes nicht
genügen konnte", gefürt, doch den Ausdruck seiner dentscheii

(resinrawn^ gibt uns ganz und gar der edle Sänger. In
jener Zeit, als Schiller unser Drama dichtete — zwischen
dem 1. Juli 1800 und Mitte April 1801 — schin Deutsch-
land in diselbe Lage zu kommen, in welcher sich Frank-
reich zur Zeit der Jungfrau befand. Wärend er sich nun
für ein fremdes Volk erwärmte und begeisterte, das di
Fesseln der Knechtschaft zerbrach, hing sein Herz mit
allen Wurzeln seiner Kraft am Vaterlande. Und als der
ächte Dichter, der ein Prophet seines Volkes ist, hat er
auch in anungsvollem Geiste di künftige Erhebung Deutsch-
lands, di von religiöser Weihe durchdrungene Erhebung
von 1813 vorausgesehen und in disem Drama vorgezeichnet.
Wol mochte er im Geiste di Zeit schauen, da ein Schenken-

dorf, der, obwol mit gelämtem Ann, doch in den Freiheits-
krig gezogen war, laut aufjubelte :

Vaterland, in tausend Jaren
Kam dir solch ein Frühling kaum!
Was di hohen Väter waren,
Heißet nimmermer ein Traum!

Wi musste in jenen Jaren, als nach Jena und Filsit
di preussische Volkskraft sich widerum sammelte, dises

Drama mit feurigem Herzen empfunden werden! Wi
mussten damals Worte zünden wi dise:

„Nichtswürdig ist di Nation, di nicht
Ir alles freudig setzt an ire Ere."

joder
„Was ist unschuldig, heilig, menschlich gut
Wenn es der Kampf nicht ist um's Vaterland?"

Und welcher Knabe, welcher Jüngling, welcher Mann
fült nicht jederzeit bei disen gewaltigen, packenden Worten
sein Blut wallen? Ni aZZe treten in AeiZi^re GreioaZt. Aber
das dunkle senen und anen, das „namenlose" verlangen
und streben der ersteren gewinnt Haltung und Klarheit;
feste Entschlüsse und bewusste Tatkraft werden erweckt.
Solches aber tut uns not; denn bilden di Erwachsenen —

sagt W. Lan^re — das eigentliche Her, das di Schlachten
des Lebens zu schlagen hat, so bildet di Jagend di Ersatz-

reserve, di nach uns zu kämpfen und wo möglich zu

sigren hat.

Gewiss hat di „Jungfrau von Orleans" gleich dem

„Teil" nicht wenig zur Entfesselung der deutschen Volks-
kraft, zur nationalen Erhebung und zum AeiZi^e« Krige bei-

getragen. Auch das deutsche Volk hatte seine Johanna.

Der Geist der edeln Königin Louise, der heren Dulderin,
wurde dem deutschen Volke, was Johanna den Franzosen

gewesen. „Dises große weltgeschichtliche Drama — sagt
D. Ruenen — welches den Kampf des deutschen Idealismus

gegen den Materialismus napoleonischer Eroberungspolitik
zum Gegenstande hatte, fand jedoch erst seinen Schluss-

stein 50 Jare später in der feierlichen Widererweckung
des deutschen Kaisertums in der Person Wilhelms I. von
Preussen. Da wurde im Sale zu Versailles di Dulderin in
irem Sone verherrlicht, glänzend wi di Verklärung der

Jungfrau von Orleans in Schiller's Dichtung." Und dazu
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leuchteten di vergoldeten Inschriften: „à toutes les gloires
de Za .FYance".

„Endlich legt sich jedes Sturmes Wut;
Tag wird es auf di dickste Nacht, und, kommt
Di Zeit, so reifen auch di spät'sten Früchte."

-Das uaferZändische im öoefhe'schen. -Epos :

„Hermarm und -Doroffeea".

„Nach Freiheit strebt der Mann,
das Weib nach Sitte." Goethe.

Dises „bürgerliche" Epos fürt uns hinein in's häus-

liehe uud bürgerliche Leben, auf dessen breiter Basis das

statliche als auf seinem Grunde sicher ruht. Auch dise

Dichtung mit irem großartigen Hintergrunde, den di große
französische Revolution bildet, weist auf di tife Warheit:

„Di treue Brust des braven Manns allein
Ist ein sturmfestes Dach in bösen Zeiten."

Hir maut uns der Dichter, festzuhalten am ureigenen,
an dem Zustande, „der natürlich ist und vernünftig":

„Nicht dem Deutschen gezimt es, di fürchterliche Bewegung
Fortzuleiten und auch zu wanken hirhin und dorthin.
Dis ist unser so lass uns sagen und so es behaupten
Denn es werden noch stets di entschlossenen Völker geprisen,
Di für Gott und Gesetz, für Eltern, Weiber und Kinder
Stritten und gegen den Feind zuammenstehend erlagen."

Den Mittelpunkt des ganzen aber bilden zwei herr-
liehe Gestalten, Hermann und Dorethea, jener ein Vorbild
für den Jüngling, dise ein solches für di Jungfrau. Beide
sind schlichten, reinen Sinnes und festen Mutes; beide sind

angetan, beglückend glücklich zu sein, zn trotzen auch
den wildesten Weltstürmen. Auf solch' sittlicher Kraft, wi
6i den Helden unserer Dichtung iunewont, beruht aber das
Leben des States. Daher ist unser Epos überaus geeignet,
dem sittlichen und nationalen Geiste Narung zu geben.
Gibt es uns doch Bilder, di uns nötigen, gleich Walther
von der Vogelweide auszurufen :

„Übel möge mir geschehe,
Wenn sich je bereden liß mein Herz,
Dass im wolgefalle
Fremder Lande Brauch :

Wenn ich lügen wollte, lonte mir es auch?
Deutsche Zucht- geht über alle."

Und wen erinnert es nicht an das( übe Daheim, wo
es am schönsten ist? Welche Dichtung außer Schiller's
Tell vermag wol so das Heimweh zu erwecken?

„Was mer fei'? — Es feit mer alles!
Bi so gar verlorne! —
Syg es schön i frömde Lande;
Doch es Heimet wird es ni!"

Auch wir begrüßen stets freudig den Vater Rhein :

„Wi begrüßt' ich so oft mit Staunen di Fluten des Rheinstroms,
Wenn ich, reisend nach m'inem Geschäft, im wider mich nahte.
Immer schin er mir groß, und erhob mir Sinn und Gemüte."

Das Vaterland aber verleiht di allerbesten Gaben,
und so

„Brachte di Mutter des klaren herrlichen Weines,
In geschliffener Flasche auf blankem zinnernem Runde,
Mit den grünlichen Römern, den ächten Bechern des Rheinweihs.
Uns so sitzend umgaben di drei den glänzend gehonten,
Runden braunen Tisch; er stand auf mächtigen Füßen."

Sollten nun nicht literarische Schätze wi di oben be-

sprochenen in sorgfältiger Bearbeitung auch Eigentum der
Volksschule werden? „Wenn ir's nicht fült, ir werdet's
niebt erjagen." Fürwar der Geschichtsunterricht begert der
Poesie zur Befruchtung und Begeisterung des jugendlichen
Gemütes, zur Verklärung der geschichtlichen Großtaten und

zur lebendigeren, schwunghafteren Veranschaulichung der

Wirklichkeit. Kurz, es muss wider Begeisterung durch

Dichtung und Volksgesang in di Herzen der Jugend kom-

men; es muss derselben Libe für ir Volk und ire Sprache

eingepflanzt werden; dann wird ein neues Leben erblühen
und der Egoismus und der Indifferentismus, di Vorläufer
des Materialismus in unserem sozialen und politischen Leben,
werden iren Untergrund verloren haben. Geduld ist aller-
dings von Nöten; denn jede Zeit will abgelaufen sein.

Trösten wir uns unterdessen mit dem Vorkämpfer Hutten,
der da sagt: „Seien wir nicht unwillig über den Verzug;
denn wenn das, was di guten sinnen, auch nur allmälig
fortschreitet, es kommt doch vorwärts. (Wec nos wiorce

pipeaf. Quam»is enim pautatim procedtf hoc, çuod öoni

mofiuntur, procedit famen.J

„Aufklärung und Patriotismus, sagt Herder, sind di
beiden Pole, um di sich alle Kultur der Menschheit be-

wegt." Wenn wir nun di sittlich-religiöse Bildung als eins

mit Aufklärung erachten und beide, xli sittlich-religiöse
Bildung wi den Patriotismus, als den Inhalt der idealen

Weltanschauung anerkennen, so dürfen wir behaupten,
dass auf letzterer alle Kultur der Menschheit beruht. Darum
Front gemacht gegen den Materialismus, in welcher Ge-
stalt und unter welchem Namen er sich immer zeigen

möge, und zu allen Mitteln gegriffen, di in fernzuhalten

vermögen! Unter letzteren aber ist wol das wirksamste di
Einfürung der Jngend in di Schöpfungen der großen Dichter
ires Volkes ; denn dise enthalten di Snmme all' dessen,

was letzteres im streben nach der Herausbildung des idealen
Menschen leistet. Und daher unser Hinweis auf Schiller
und Goethe. -ZJiscimtzs.

SCHWEIZ.

Di Realschule.
Unter Realschule verstehen wir das Realgymnasium.
Im Kanton Bern beschäftigt man sich mit der Revision

des Unterrichtsplanes der Mittelschulen. Man wird dabei

gut tun, wenn man auch hir auf Reduktion und Kon-
zentration ausgeht. Außerdem hat man aber noch einen

dritten Gesichtspunkt in's Äuge zu fassen, nämlich den,
auch an den Sekundärschulen den erztTiItcften Unterricht
mer zu betonen.

Von di8em Standpunkt aus teilen wir Iren Lesern aus

der schon empfolenen Schrift „Neuer Scbulorganismus",
von HoW, folgende Stelle mit: „Es muss vor dem Irrtum
gewarnt werden, dass dem naturwissenschaftlichen Unter-
rieht auf der Realschule eine bevorzugte Stelle gebüre, dass

er di eigentliche Sele des gesammten Realunterrichtes sei.
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Di iatsache, das« mau hir und dort mit Vorlibe Natur-
Wissenschaftler zur Leitung von Realschulen beruft, steht
mit disem Irrtum offenbar in Verbindung. Soll der Real-
schule ir Charakter als allgemeine Bildung spendende, als
im besten Sinne des Wortes humanistische Anstalt gewart
bleiben, soll si in irer wesentlich erziherischen Mission als

di jüngere Schwester würdig neben di ältere, das Gymna-
sium, treten, so darf si nicht eine vorzugsweise natur-
wissenschaftliche Leranstalt sein wollen. Es soll hir gewiss
nicht di hohe Bedeutung, der eminente Nutzen eines ge-
digenen naturwissenschaftlichen Unterrichtes, auch das

überaus Interessante desselben, wenn er in guten Händen

ist, di gewaltige Wirkung, welche di gerade in disen Dis-
ziplinen in unserer Zeit gemachten Forschungen auf unser
politisches, soziales, ja selbst religiöses Lebèn ausgeübt
haben, geleugnet werden. Eine möglichst gründliche Be-
kanntschaft mit den drei Reichen der Natur, eine möglichst
eingehende Eenntniss der verschiedenen Gebite der Physik
und Chemie muss heutzutage von dem gebildeten Menschen
geradezu gefordert werden. Aber der Schulunterricht, der
jedem Lergegenstand um der andern willen seine Be-

schränkung gibt, muss auch den Naturwissenschaften,
wenigstens auf einer Leranstalt, di nur zum kleinen Teil
Fachschule ist, ire bestimmten Grenzen zihen. Ja, so

gewiss, wi der Geist über der Materie, das Persönliche
über dem Unpersönlichen, der Mensch über dem Tire
steht, so sicher heißt es den Charakter einer Anstalt, di
wesentlich Erzihungsanstalt ist und Menschen bilden will,
fälschen, wenn man ein Wissensgebit, in dem der Mensch

gar nicht, oder als bloßer Naturgegenstand erscheint, auf
derselben mit den Rechten eines bevorzugten Gegenstandes
ausrüsten will.

Es geht doch nicht an, dass auf einer höheren Ler-
anstalt, di sich diErzihung der Jugend zu edler Humanität
zum Zwecke setzt, den Heroen unserer vaterländischen
Dichtung ein nur ungenügendes Studium gewidmet werden
kann, weil di Beschäftigung mit Reptilien und Käfern oder
mit der Physiologie der Pflanzen zu vil Zeit beansprucht;
dass di Schöpfungen eines Shakespeare, dass di un-
vergleichliche Komik Molière's, dass di Geistesblitze
Rousseau's der jungen Welt mehr oder weniger unbekannt
bleiben sollen, weil Details des Galvanismus oder der Licht-
lere oder der Schallgesetze in wenig bescheidener Weise
ein Her von Unterrichtsstunden für sich allein fordern.
Wir müssen ja gewiss unsere Naturforscher hoch preisen,
dass si uns so manchen belerenden Blick tun lassen in di
geheime Werkstätte des schaffenden Gottesgeistes. Es mag
der Schüler in wolgegebenen Unterrichtsstunden oft staunen
über das Genie der Männer, di in di frühere Finsterniss
Licht gebracht, über iren Fleiß und ire Ausdauer, mit der
si verbundenes trennen und getrenntes verbinden, mit der
si den Ordnungen und Gesetzen der Natur nachspüren,
„der Stoffe Gewalt prüfen und der Magnete hassen und
Üben". Ein solcher Unterricht hat one Frage sein ernst
sittliches, ja selbst sein religiöses Element. Aber einerseits
ist es doch nicht jedes Naturwissenschaftlers Sache, seiner
unterrichtlichen Tätigkeit zugleich dise erziherische Richtung

zu geben ; im Gegenteil haben schon ebenso oft Natur-
forscher in iren Studien iren Gott, den persönlichen
wenigstens, verloren, als gefunden, und es wird immerhin
eine schwinge Aufgabe der Pädagogik sein, dem natur-
wissenschaftlichen Unterrichte vil mer als eine bloß in-
feMefctweffe Bedeutung zu geben. Und wi tritt andererseits

der wirklich erziherische Wert einer in Stoff und Unter-

Weisung sachgemäßen Lektüre so gewaltig hervor neben

den im besten Falle spärlichen Brosamen sittlich-religiöser
Winke, di aus dem naturwissenschaftlichen Unterrichte der

Jugend zufallen, und wi kärglich wird hir immer di Aus-
beute sein an dem, was das Herz erwärmen, das Gemüt

für das Gute begeistern, den Willen zu edlen Taten hin-

drängen kann
Unsere Dichter sind es, di „mit süßem Klang uns be-

wegen di Brust und mit göttlich erhabenen Lerer."; „si
preisen das höchste, das beste", si entlocken uns di
Träne sanfter Rürung, si begeistern uns zum Kampfe für

Warheit und Tugend, si lassen in di Alltäglichkeit, ja
wol in di Gemeinheit dises Erdenlebens herrliche ideale

Welten leuchten. Was di Sänger der verschidenen Na-

tionen in der Feier irer Mußestunden, von dem Hauch der

Gottheit angeweht, großes und schönes gedacht, empfunden,
aus sich selbst geboren, was si dann in verständiger Be-

lerung, aber auch in der süßen Sprache der Überredung,
endlich mit feurigen Zungen und mit apostolischem und

reformatorischem Ungestüm uns verkündet haben, das sind
di ewig weisen Sprüche, mit denen wir unserm irdischen
Dasein Halt und Würde geben, das sind di hohen Zile,
nach denen wir im Familien- und Staatsleben ringen. Hir
sind di one Unterlass sprudelnden Quellen der Erleuchtung
und Erweckung, zu denen wir unsere Jugend hinzufüren

haben; aus disem Himmel fallen fortwärend heilige Funken
der Erkenntniss und edelsten Wollens auf si hernider.
Nächst der Religion kann nichts unsern Verstand und unser
Gemüt so klären, nichts so di Libe zum guten und den
Hass gegen das böse in uns schüren, nichts so den Pro-
zess unserer Vergeistigung fördern und uns von einer Stufe

edler Menschlichkeit zur andern emporheben, als di Be-

schäftigung mit unseren Sprachen und iren reichen Bildungs-
schätzen; und nur winzig ist neben solcher eminenten

pädagogischen Bedeutung des Sprachunterrichtes di er-
zihende Tätigkeit der Naturwissenschaften an unserer

Jugend.

Di Unentgeltlichkeit höherer Schulen.

(Eingesandt.)

„Demokratisch" ist bekanntlich jetzt das Schiboleth
unserer Zeit. Was nicht demokratisch ist, hat keinen Kurs,
und das ist ganz recht in einem Lande der Volksherrschaft.
Aber gar manche Dinge werden als demokratisch ge-
stempelt, deren demokratischer Charakter bei näherer

Prüfung ser zweifelhaft, oder sogar als undemokratisch
erscheint. So verhält es sich mit der Unentgeltlichkeit der
Sekundärschule im Kanton Bern.
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Bei uns ist bekanntlich birüber ein großer Streit aus-

gebrochen. Di demokratischen Dichter und Trachter
rufen: Di Unentgeltlichkeit ist demokratisch. Ire Gegner

sagen: Di Unentgeltlichkeit ist undemokratisch! Zufällig
haben di letzteren Recht. Dise Unentgeltlichkeit ist un-
demokratisch.

Drei Virtel unserer Sekundarschiiler der Stadt Bern
gehören zum Stand der begüterten und wolhabenden. Di
Armen werden immer noch durch ganz andere Dinge aus-
geschlossen sein, als durch ein allfälliges Schulgeld, be-

sonders in den höheren Mittelschulen. Dass man zwar den
Armen den Zutritt durch möglichst zalreiche Freistellen
erleichtern soll, versteht sich. Dass der Genuss • einer
Freistelle etwas beleidigendes habe, ist ein lerer Yorwand.
Sogar ein Thiers war ein Freischüler gewesen, und wer
wurde höher geachtet, als er? Für solche arme, di sich
durch Talent auszeichnen und einen wissenschaftlichen
oder kommerziellen Beruf ergreifen wollen, hat der Besuch
einer Sekundärschule Wert; für solche aber, di dem nidern
Gewerbe sich widmen wollen, ist ein guter Primarunter-
rieht praktischer. Di Talente werden immer in der Minder-
heit sein, und darum genügen für si di Freistellen.

Was di armen vom Besuche der höheren Mittelschulen
ausschlißt, das ist di Arrouf, und dise wird nicht beseitigt
mit dem Schulgeld — Immer also werden drei Virtel der
Schulplätze von den begüterten besetzt werden. Di Un-
entgeltlichkeit kommt also vorherrschend den begüterten
zu gut. Di Unentgeltlichkeit der Sekundärschule ist also
ein Vorteil für di reichen nach dem Satze: „Wer da hat,
dem wird gegeben". Für di Stadt Bern bedeutet di Un-
entgeltlichkeit so vil als ein — Geschenk von 40,000 Fr.
an di — begüterten! Und das soll nun demokratisch sein?
Di Masse wird immer durch Schlagwörter geleitet, durch
ware oder falsche. Hir ist es ein falsches! — Auch der
schweizerische Volksverein hat auf seinem Programm:
Unentgeltlichkeit auf allen Schulstufen, auch auf der Hoch-
schule! Es lebe di demokratische Schwindelmeierei!

—£—•

Bernische Austrittsprüfungen.

Im Kanton Bern sind in den letzten Tagen etwa
10,000 Schüler, welche di Schule verlassen, durch etwa
400 Examinatoren geprüft worden. Über das Ergebniss
der Prüfungen werden wir später berichten, wenn di sta-
tistischen Angaben vorligen. Für heute beschränken wir uns
auf einige Bemerkungen, di man für di Zukunft beherzigen
möchte.

Aus zalreichen Vergleichungen ergaben sich mir
folgende Mängel diser neuen Prüfung :

1) Di Ausfürung ist zu verschidenartig, als dass di
Taxation der Schüler eine gleichmäßige sein könnte.
Wärend an einem Orte alle schriftlichen Aufgaben in dem-
selben Zimmer gelöst wurden, war am andern Orte di

Beantwortung der 9 Fragen aus den Realfächern mit dem

mündlichen Examen aus disen Fächern verbunden. An
einem Orte wurden di schriftlichen Arbeiten unter strenger

Klausur (nur in Anwesenheit des Präsidenten) gemacht,
an einem andern Orte spazirten andere Personen zwischen
den Bänken umher und machten auf den oder jenen Feier
aufmerksam. Hir teilten sich di examinirenden Lerer in di

Ifäeher; dort prüfte jeder Lerer in allen Fächern. Hir liß
ein Lerer ein Lesestück von 5—6 Schülern zusammenlesen,
dort gab er jedem Schüler ein besonderes Lesestück. Hir
machten alle Schüler einer Sektion di Aufgaben im köpf-
rechnen gemeinsam, dort bekam jeder Schüler seine eigene

Aufgabe. Hir prüfte ein Lerer aus der Heimatskunde, di
in der Mittelschule behandelt wird; dort examinirte ein

anderer über den Stoff, der der Oberschule zugewisen ist.
Wir finden daher, dass dise Prüfungen noch genauer

regrZemenfirf werden sollten, und wir empfelen folgende
Gesichtspunkte :

a. Unbeteiligte Personen dürfen das Zimmer der schrift-
lieben Prüfung nicht betreten, ô. Alle schriftlichen Auf-
gaben sind in demselben Zimmer zu lösen, c. Jeder
Examinator prüfe in allen Fächern, weil er bei disem

System den einzelnen Schüler länger behält und genauer
kennen lernen kann, d. Alle Fragen in den Realfächern
und im kopfrechnen werden stets an alle gerichtet, doch

so, dass der Examinator immer besonders einen Schüler
in's Auge fasst. e. Jeder Schüler erhalte ein eigenes, aber

ganz kleines Lesestück.
2) Als einen besonders großen Mangel betrachten wir

di große Zal der Examinatoren. Di einheitliche Taxation
ist dabei ser erschwert. Eine einzige Prüfungskommission
für jeden Amtsbezirk wäre besser. Dise müsste dann von
Ort zu Ort wandern.

3) Den Knaben sollten nach jeder Prüfung die mili-
tärischen ZJinsZöücÄZein mit den eingetragenen Noten über-

geben werden. Bei der spätem Rekrutenprüfung wäre dann

di Vergleichung leicht.

Nachrichten.
ÄcÄtneiz. NcÄitZariikeZ der iZundesuer/assungr. Der Ent-

wurf des Bundesrates N. Droz streicht ganz einfach den
Religionsunterricht aus dem Entwurf zu einem sebweize-
rischen Schulgesetz, obschon ein /akwZZaZioer Religions-
Unterricht noch immer Platz hätte. Droz beruft sich dabei
auf Amerika und Holland. Zufallig hat sich in beiden
Ländern di religionslose Schule gar nicht bewärt. In Hol-
land setzte sich mer und mer di konfessionelle Privatschule
neben di religionslose Statsschule, und in Amerika zeigt
sich, dass di religionslose Schule über das GèmUt der
Kinder eine erschreckend geringe Macht ausübt. Di
„Reform" macht aufmerksam, dass in London beinahe alle
Kinder den Religionsunterricht besuchen, obschon er auch
nur fakultativ ist. Sollen wir di Erfarungen anderer Länder
uns nicht zu nutze machen

— Wien. Im Gemeinderat gab es einen großen Schul-
streit. Di Ultramontanen griffen di allgemeinen Klagen
gegen Überladung der Jugend auf, und Dr. Kühn verlangte
di Beseitigung der Realien aus den vir unteren Klassen.
Er begerte, dass der Gemeinderat eine Untersuchung ver-
anlasse, damit di Ursachen der ungenügenden Erfolge der
Volksschulen ermittelt würden. Man witterte ultramontane
Gelüste in disen Anträgen und verwarf si. Doch geben di
Blätter zu, dass di Frage durch Lerervereine geprüft
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werden sollte. In den österreichischen Schalen trifft man
di Merkwürdigkeit, dass im zweiten und dritten Schuljare
sich kein selbständiger Anschauungsunterricht findet. —
Gesunde Schulideen finden keinen günstigen Boden hir,
sagen di „Fr. päd. Blätter".

— BeZgrien. In den Schulsparkassen hatten bis Ende des
Jares 1875 100,000 Kinder 33 Millionen Fr. nidergelegt.

In Deutschland entbrennt ein Streit für und wider di
Schulsparkassen.

— -Zn^r. Von 72 Lerkräften sind 12 Geistliche, 8 Kloster-
frauen und 20 Schulschwestern.

— Bern. Es haben 59 Leramtskandidaten und 68 -Kan-
didatinnen das Lerpatent erhalten. Der Zudrang von
Lererinnen ist so groß, dass nicht alle an Schulen gewält
werden könneu. — Di bernischen Gymnasien liferten dises
Jar nur 12 Abiturienten.

— Der Studienplan für di Leramtsschnle an der Hoch-
schule Bern ligt nun in seinem ersten Entwürfe da, frei-
lieh noch unvollständig, da über di Sektion für neuere
Sprachen noch nichts festgesetzt zu sein scheint, vermut-
lieh weil es an der geeigneten leitenden Person feit. Jede
Sektion nimmt einen Lergang von vir Semestern in Aus-
sieht, nach deren Ablauf das Sekundarschulpatent er-
worben werden kann. "Wer nach disem vorläufigen Ab-
Schlüsse noch in seinen speziellen Disziplinen weiter ar-
beiten will, dem bleibt es selbstverständlich unbenommen.
Für di Sektionen alle, wi für alte Sprachen, für Mathe-
matik nnd Naturlere, für Mathematik und Naturgeschichte
sind Lerkräfte in Aussicht genommen, di, was wissen-
schaftliche und praktische Befähigung anbelangt, in engeren
und weiteren Kreisen den besten Klang haben, wir nennen
nur Professor Dr. Hirzel, früher Lerer an den Kantons-
schulen in Frauenfeld und Aarau, für Deutsch, Professor
Dr. Bachmann für Geologie u. s. w., Professor Dr. Forster
für Physik, Dr. Hitzig, Rektor des burgdorfer Gymnasiums,
für Gymnasialpädagogik und Behandlung der Klassiker
mit Rücksicht auf di Schulpraxis, u. a. m. Wir glauben,
dass dise auch mit Stipendien ausgestattete Anstalt, di
mit der Universität im engsten Zusammenhang stehen und
bleiben soll, nicht bloß dem Kanton Bern, sondern auch
den übrigen Schweizerkantonen di besten Dinste leisten
wird; es wird hir in der richtigen Weise für di Ausbildung
tüchtiger Mittelschullerer gesorgt werden.

Allerlei.
England. Das Erzihungsdepartement hat eine Yer-

Ordnung erlassen, dass mit Neujar 1878 jeder Volksschüler
obligatorisch mit einem Büchlein versehen werden müsse,
worin amtlich sein Alter, sein Schulbesuch und seine
Leistungen von Klasse zu Klasse verzeichnet werden sollen.
Di Herstellung dises NcAnZerööcftZeins (zu vergleichen unseren
neuen eidgenössischen Soldatenbüchlein) wird den Schul-
behörden in England allerlei Schwirigkeiten und Kosten
bereiten, da weder pfarr- noch zivilstandsamtliche Familien-
register in der Weise zu Gebote stehen wi bei uns.

— Di FoZftsscAitZraZsse&refare der großen Städte Englands
hilten ire virte Konferenz zu Newcastle-on-Tyne und ver-
handelten über folgende Gegenstände: Di Herstellung der
Schülerbüchlein, der praktische Kochunterricht, Verhältniss
der Primarschulen mit ungeprüften Lerern zum Volksschul-
gesetz, der Unterricht in der Haushaltungskunde, Plan und
Ausrüstung der öffentlichen Schulen.

— NbrcZameri&a. Der englische Berichterstatter über di
Hundertjarsausstellung zu Philadelphia, Sir Charles Reed,
fasst sein Urteil über di Volksschulen der Vereinigten
Staten folgendermaßen zusammen : Kein Teil des Schul-
einkommens stammt vom Schulgeld; das Freischulsystem

ist auch gar nicht bestritten. In den Leistungen stehen
di Neuenglandstaten voran, dann folgten Ohi, Michigan und
Indiana, wo di deutsche Bevölkerung aufrgute Beschulung
hält. Aber es feit an einheitlich nationaler Leitung. Überall
sind di Schulen mit erwachsenen Lerern versehen (wärend
di englischen Lancaster-Schulen ire Schülermassen mittelst
Präparanden [Lerschülern] zu bemeistern suchen). Der
Umfang des Lerstoffes ist keineswegs weiter als in unseren
englischen Schulen ; aber zur Erleichterung des lesenlernens
ist di Ortographiereform gleich wi in England an der
Tagesordnung. Di Lerer beschäftigen sich ferner mit der
Frage über di Schulstufen, über das Schülermaximum unter
Einem Lerer und über di Ordnung der Gehä'ter. Wich-
tiger noch erscheinen mir der Mangel einer Zentralleitung
und einer gleichmäßigen Organisation aller Schulstufen,
der Mangel der Kleinkinderschulen und an geprüften Lerern.
Di Amerikaner erkennen diese Mängel selbst und mögen
gerechte Kritik irer Einrichtungen wol ertragen. Si haben
jedoch auch Grund, stolz zu sein auf ire vortrefflichen,
bestens ausgestatteten Schulhäuser, auf ire erwachsenen
Lerer für alle Klassen und auf di Gunst der starken öffent-
liehen Meinung, welche regelmäßigen Schulbesuch fordert
und für di öffentlichen Anstalten bereitwillig Opfer bringt.

— Der FoZ&sscAuZZerervem'n «on London, gegründet 1872
zu dem Zwecke, di Meinung der Lerer an den öffentlichen
Schulen von London und di Interessen ires Berufes zu
vertreten, besprach im ablaufenden Jare merere wichtige
Gegenstände: Di bessere Bildung der Präparanden (Ler-
sehüler), di Promotionen, der praktische Unterricht im
Kochen, di Körperstrafen, das Nähen. Durch ir Votum
wurde das Disziplinarreglement für di londoner Schulen
abgeändert und der erzihungsrätliche Nähunterrichtsplan
suspendirt. Der National-Elementarlerer-Union traten si

nicht bei.
:— BorpersZra/en in der BcAnZe. Bei gegebenem Anlass

konstatirte Herr Lucraft, Mitglid des Schulrates von London,
dass daselbst gegenwärtig 23 Mädchen-, 22 Kleinkinder-
und 1 Knabenschule one alle Körperstrafen gefürt werden.

— Di NcAnZAaus&auscAuZd der öffentlichen Volkschulen
von London betrug am 29. September v. J. 2,701,580 Lst.,
entlent von der statlichen Darlehenskommission für öffent-
liehe Werke, und bedarf noch 900,000 Lst.

— Znterfton/essioneZZerReZi^ionswnZerricÄZ. Der Birmington
nnd Tapton-Schulrat hat beschlossen, dass di Erklärungen,
welche di Lerer beim bibellesen geben, sich auf Geographie,
Statsgeschichte und Naturgeschichte beschränken sollen.

LITERARISCHES.

Bilder für den ersten Anschauungsunterricht und zur Grund-

läge des naturgeschichtlichen Unterrichtes. 16 Tafeln.
Preis 30 Fr. München. Expedition des kgl. Zentral-
Schnlbücher-Verlags. (R. Oldenburg.)

Wir teilen mit, dass dises Bilderwerk nun in 16 Tafeln
ganz vollendet vorligt. Di Bilder sind Einzelbilder, schön
kolorirt und ser groß; Hase, Katze und Storch z.B. sind in
Lebensgröße gezeichnet. Durch Zeichnungen von Skeletten
und Gebissen wird auch auf di Naturgeschichte Rücksicht
genommen. Dises ist unbedingt das beste Bilderwerk, das
wir kennen; es sei hirmit angelegentlich empfolen.

Offene Korrespondenz.
Herr G.: Erhalten. — Herr E. F. in N.: Wir wollen sehen

Tun Si disem Wg. nicht za vil Ere an? Ich halte dise Verteidigung
für unnötig. — Herr X. in Baselland: Lassen wir weitere unfrucht-
bare Polemik fallen



Anzeigen
Vakante Primarschule in Wolfhalden.

Di Pjimarlererstelle im Bähle ist neu zu besetzen. Gehalt: 1400 Fr.
und Wonung.

_Anmeldung bis Ende dis bei
C. Bryner, Schulpräsident.

Wolfhalden, 9. April 1878.

Bei Beginn des neuen Schuljahres bringe ich den Herren Lehrern und Schul-
vorständen in empfehlende Erinnerung, das bei mir erschienene

Lesebuch
für

Schweiz. Progymnasien, Bezirks- und Sekundärschulen,
bearbeitet von

Fr. Edinger,
Lehrer an der Kantonsschule in Pern.

Band 1: für die unteren Klassen, 33 Bogen stark, in Bück- und Eckleinwand
gebunden Fr. 2. 50, in Rüek- und Eckleder gebunden Fr. 2. 70.

Band II: für die oberen Klassen, 42 Bogen stark, in Rück und Eckleinwand
gebnnden Fr. 2. 60, in Rück- und Eckleder gebunden Fr. 2. 80.

Auf Wunsch sende ich Expl. zur Einsicht und bin bei Einführung gerne bereit,
den Herren Lehrern Freiexemplare zn liefern.

Noch ersuche ich Sie, Ihren Bedarf möglichst umgehend angeben zu wollen, damit
ich meine Vorräthe an gebundenen Exemplaren entsprechend ergänzen kann.

B. F. Haller,
Verlagshandlung in Bern.

Verlag von J. Hnber in Franenfeld.
Auf bevorstehenden Semesterwechsel bringen wir den Herren Lehrern folgende

Schulbücher in empfehlende Erinnerung:
Antenheimer, Fr., Lehr- und Lesebuch für gewerbl. Fortbildung, bearbeitet im Auftrage

des Centralanssehusses des sehweiz. Lehrervereins. Mit 259 in den Text gedruckten
Holzschnitten. Zweite Auflage. 8" broschirt Fr. 3, gebunden Fr. 3. 20.

Breitinger, H., & Fuchs, J., Französisches Lesebuch für Sekundär- und Industrieschulen
1. Heft. 4. Auflage. Broschirt Fr. 1. 2. Heft. 2. Auflage. Broschirt Fr. 1.

Largiadèr, Ant. Pbil., Einleitung in die technische Mechanik für Gewerbe- und Industrie-
schulen. Mit 120 Holzschnitten. Preis br. Fr. 5.

Rebsamen, J. U., Leitfaden der Gesellschaft»- und Verfassungskunde. Zum Gebrauche
in Fortbildungsschulen und zur Selbstbelehrung für angehende Schweizerbürger.
Zweite etwas erweiterte Auflage. 8" gebunden Fr. 1. 80.

Rebstein, J. J., Lehrbuch der praktischen Geometrie, mit besonderer Berücksichtigung
der Theodolithmessungen, sowie der Instruktionen für das Schweiz. Geometerkonkordat
und die Grossherzogthümer Hessen und Baden. Mit 194 Holzschnitten und 4 litho-
graphirten Tafeln. 8° br. Fr. 10.

Theobald, G., Leitfaden der Naturgeschichte für höhere Schulen und zum Selbstunter-
rieht, mit besonderer Berücksichtigung des Alpenlandes.

Erster Theil, Zoologie. Zweite Auflage. 8" br. Fr. 2.
Zweiter Theil, Botanik. Zweite Auflage. 8° br. Fr. 2.
Dritter Theil, Mineralogie. 8" br. Fr. 2.

Walter, A., Die Lehre vom Wechsel und Konto-Korrent. Zum Gebrauehe in Real- und
Handelsschulen, sowie zum Selbststudium für den angehenden Kaufmann. 8" br.
Fr. 2. 40.

Ar. /#.
Leitfaden für den Unterricht in der Naturkunde

an Sekundärschulen
Dritte Auflage

ist soeben erschinen und sowol von uns direkt wi durch alle Bachhandlungen zu bczihen,
in Franenfeld bei J. iinher.

Preis, eingebunden:
einzelne Exemplare Fr. 4,

in Partien von mindestens 25 Exemplaren Fr. 3. 50.
Zürich, im April 1878. J. Wnrster & Comp.

Vakante Lererstelle.
Di Schulgemeinde Netstall ist im

Falle, eine Lererstelle an der Ele-
mentarschule neu zu besetzen. Gebalt
Fr. 1600. Bewerber um dise Lerstelle
sind ersucht, ire Anmeldung nebst
Zeugnissen bis zum 21. April dem
Präsidenten der Schulpflege einzu-
reichen.

Netstall, den 6. April 1878.
(H 748 Gl) Di Schulpflege.

Philipp Reclames
Universal-Bibliothek

fötZZigrste wretZ reicMaZft^sZe
«ore A7asst&er-Ausg'a6ere)

wovon bis jetzt 960 Bändchen er-
schinen sind, ist stets vorrätig in

J. Habers Buchh. in Franenfeld.
P. S. Ein «ZeZaißirZer Prospekt wird

von uns gerne gratis mitgeteilt und
belibe man bei Bestellungen nur di
nummer der Bändchen zu bezeichnen.
Einzelne Bändchen kosten 30 Cts. Bei
Abname von 12 und mer Bändchen auf
einmal erlassen wir diselben à 25 Cts.
franko.

Ein aargauisches PanirgescMif
erlässt geschäftsveränderungshalber eine be-
deutende Partie Schulartikel wi Schulhefle in
verscbidenen Liniaturen, Bleistitte, Griffel,
Schuttafeln, bestes Tintenpulver n. s. w. zn
mäßigsten Preisen. Gefl. Anfragen unter
Chifire H. K. 336 befördert di Annoncen-
expedition von G. L. Daube & Co., Zürich.

iLA QUESTIONNA
JOURNAL DE LA TORTURE

D0 JOURNAL DE LA TORTURE

Illustré par les meilleurs ar- |

0 tistes et les pins spirituels cari- qcaturistes de Paris, publie, dans
chacun de ses numéros, sept

questions inédites avec an grand dessin
de première page, des nouvelles à la main
illustrées de vignettes, des articles de
fantaisie, des échos, des charades, des
rébus, des problèmes d'échecs, une chro-
nique théâtrale et une revue de la Bourse,
etc. — Abonnement pour la Suisse : drois
mois : 4 francs. — Adresser les demandes
à M* de Volnay, 17 faubourg Montmartre,
Paris.

PRIX DU NUMERO! 15 CENTIMES.

Bei 1. Ricker in Giessen ist soeben erschinen:

Deutsch. Worterbuch
von

Dr. F. L. K. Weigand.
3. Anfl. 2 Bde. Fr. 45. 35.

Von der Kritik ist dis einstimmig als das
beste aller deutsch. Wörterbücher anerkannt.

Baur, Dr. G., Erziehungslehre. 3. Aufl. Fr. 8.

Hizii ein« Beilage.
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Beilage zu Nr. 16 der „Schweiz. Lererzeitung".
Im Verlage der Unterzeichneten erschin:

Dr. J. M. Ziegler's

Orohydrographische Wandkarte der Schweiz, 2. Aufl.,
Preis: aufgezogen, mit Stäben und lakirt, Fr. 16,

und

Zweite Wandkarte der Schweiz.
Preis: aufgezogen, mit Stäben und lakirt, Fr. 20.

Di Orohydrographische Karte, nur di Gebirge (braun) und di Gewässer [Flüsse und Seen]
(blau) enthaltend, prämirt auf der Weltausstellung in Wien 1873, auf der Ausstellung beim geo-
graphischen Kongress in Paris 1875 und auf der Weltausstellung in Philadelphia 1876, fand
schon bei irem ersten erscheinen den lebhaftesten Beifall aller Lerer, welche si sahen ;
di neue Auflage hat noch einige nicht unwesentliche Nachträge erhalten und gibt nun
ein prächtiges Bild von der Bodengestaltung der Schweiz.

Si ersetzt nahezu ein Relief in dem gleichen Massstabe, das mindestens das zenfache
kosten würde, bitet aber für den Klassenunterricht ungleich mer als di üblichen kleinen
Reliefs, di immerhin noch wenigstens doppelt so teuer sind.

' Dise Karte sollte daher in keiner Schule feien, und haben wir auch den Preis so

nidrig gestellt, um di Anschaffung derselben selbst der kleinsten zu ermöglichen.
flV* Ûo» der t»'t LVethunysdtrektton des -Kantons Zürich lourde dise Karte auf

jdnfra^ der Prosynode furdiSektrndarechuZe» o6iiyatoriscA erklärt, de» PoZkssehufew

sur .Ein/ürwny empfole».'
Di Zweite Wandkarte der Schweiz hat di vorerwänte zur Grundlage, bitet also dasselbe

plastische Bild, gibt aber außerdem in schwarz: di Ortschaften, Strassen und Wege, Orts-,
Tal-, Fluss- und Bergnamen, HBhenangaben der Berge, Pässe etc. (in Metern); in deutlichem
rot (Zinnober) : di befarenen und projektirien Eisenbanlinien ; in verschidenen leicht sichtbaren
Farben: di Schweizer- und Kantonsgrenzen.

Wir glauben also hoffen zu dürfen, dass dise neue Ausgabe sich der bisher genossenen
Gunst der tit. Lererschaft in noch erhöhtem Maße erfreuen werde und sehen zalreichen
Bestellungen entgegen.

Z7«au/yeeoye«e JScemplare der beiden Karte» stehe» yerae eur Ktnsichf eu Dinsfe».
Zürich, im April 1878.

_J. Wurster & Comp.
Landkarten-Handlung.

Im Verlage yon F Schultheis in Zürich ist soeben erschinen nnd in allen Bnchhandlnngen
zn haben, in Frauenfeld bei J. Huber: Di III. Abteilang (6. Schuljar): 100 Figuren auf
33 Tafeln (Kchhiss); Preis Fr. 3. 20, von:

Joh. Heinrich Lutz,
Lerer in Zürich, Verfasser der „Method, geordn. Materialien zur Aufsatzlehre auf der

Mittel- u. Oberstufe der allg. Volksschule".

Methodisch geordneter Stoff
für den

Zeichnen-Unterricht
auf der

Mittelstufe der allgemeinen Volksschule.
Früher erschinen: Textheft zum ganzen Vorlagenwerk. gr. 8" br. Preis Fr. 1. 20.

Vorlagen-Werk. I. Abteilung. (4. Schuij.) 84 Figuren auf XXI Tafeln. Preis Fr. 2. 20

II. „ (5. „ 84 „ „ XXin „ „ „ 2; 20;

SS Verlag von J. J. Christen in Aarau. —
flo Wydler,

Aufgaben
zum

mündlichen nnd schriftlichen Rechnen
für schweizerische Bezirks-, Real- u, Sekundärschulen.

I. Heft. Mit einer lithographischen Figurentafel. Preis geb. 70 Cts.
IL „ Mit 21 Abbildungen. „ „ 70 „

Antwortenhefte für den Lerer zu 1 und II jedes à 35 Cts.
Zu bezihen durch alle Buchhandlungen.

Verlag von F. Schulthess in Zürich, vorrätig
in allen Buchhandlungen, in Frauenfeld bei
J. Huber:

#

Eberhard, G., Lese&itck für cite {JnferkZassen
Schweiz. Volksschulen. I. Theil. Fibel.
7. Aufl. 1876. II Theil. 6. Aufl 1878.
III. Theil. 5. Aufl. 1877. 8" roh oder solid
kartonnirt.
* Gleichwie des Verfassers Lesebuch für

Mittel- nnd Oberklassen, so findet auch
obiges allenthalben die grösste An-
erkennung.
Vom Tit. Zürcherischen Erziehungsrathe

ist die „Fibel" längst zur Einführung em-
pfohlen.

Jflwsfrtrte -Ftbel. 5. Aufl. 1877. Solid
kartonnirt. Einzeln-Preis 50 Cts.; für
Schulen 40 Cts.

— Lesebuch für die -Mittel- und Ober-
klasse» Schweiz. Volksschulen. I. Theil.
10. Aufl. 1878 II. Theil 9. Aufl. 1878.
III Theil. 7. Aufl. 1876. IV. Theil 8. Aufl.
1877. (Partienpreis des IV. Theil s karton-
nirt Fr. 1. 60.) 8° solid kartonnirt.

Lntz, J. H., Jfefhodfsch geordnete 4/dterid-
lien sur Âufsafefebre auf der .Jßffelstu/e
der allgemeinen Volksschule. 2. verbesserte
Aufl. 8" br. Fr. 1. 60

— J/aierta&en sur Aufsaidehre au/ der
Obersh^e der aßpemetnen Volksschule.
2. verbess. Aufl. 8® br. Fr 2. jO

Rueggv C., Au/</aiensamTOluny für yramm-
sty&tisohe Gebunden. Auf der Stufe der
Sekundärschule. 2. erweiterte Aufl. 8" br.
1878. Fr. 1. 20

— — Per Geschäftsmann. Aufgabensamm-
lung für Sekundär- und Gewerbeschulen,
sowie zum Selbstunterricht. Zweiter Ab-
druck. 1877 8® br. 75 Cts.; in Partieen
von 25 Exemplaren à 60 Cts.

Sutermeister, 0., Leitfaden der Poetik für
den Schul- und Selbstunterricht. 2. ver-
mehrte und verb. Aufl. 8® br. Fr. 1. 40

— — Deutsches <S%2buch. Musterheispiele
der deutschen Kunstprosa mit Aufgaben-
Stoffen etc. Für mittlere und höhere
Schulen. 8® br. Fr. 4. —

Wiesendanger, U., Deutsches Sprachbuch
für die erste Klasse der Sekundär- und
Bezirksschalen. Auf Grundlage des Zürcher.
Lehrplans. S Aufl. 8® br. Fr. 1 40

— — dasselbe für die eiceite Klasse 2. Aufl.
Fr. 1. 60; für die dritte Klasse Fr. 2. —

— — Vergleichende Sehwhyramm-afi'l; der
deutschen und französischen Sprache für
Real-, Sekundär- und Bezirksschulen.
Fr. 1. 20; in Partieen à Fr. 1. —

Permanente Ausstellung
von 8ctiulniodelleii

für den Zeichenunterricht.
NB. Di Modelle werden, nachdem si ge-

gössen sind, noch extra fein, scharf und kor-
rekt nachgeschnitten, was bis dato von keiner
andern Bezugsquelle an Hand genommen
wurde, für den Anfang des modellzeichnens
aber unbedingt nötig ist.

Das Pestalozzi-Portrait (Naturgröße) wird
jeder Sendung gratis beigelegt.

Modelle im Preise von 1—20 Fr. bei
Louis Wethli, Bildhauer, Zürich.
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Verlag von Julius Klinthardt in Leipzig.
Unter der Presse befindet sich und gelangt sicher bis Mitte April zur Ausgabe:

fc/iiife ifer Ärcoiiic/'nV.
Ein Merk- und Uebungsbuch der Formenlehre, des geometrischen Zeichnens und Rechnens

für die Hand der Schüler.
Herausgegeben von

Wilh. Jahn, und Bernh. Stiehler,
Lehrer an der 5. Bürgerschule zu Dresden. Anstaltsdirektor zu Dresden.

In 8 Heften, Heft 1—4 à 20 Cts., Heft 5—6 à 25 Cts.
Heft 7 und 8 erscheinen im Laufe dieses Sommers.

Inhalt: XTe/ï I und 2, welche für die Klassen 8 und 7, also für die ersten beiden
Schuljahre, bestimmt sind, bringen das Zeichnen als Netzzeichnen. Von der Benutzung
des Lineals ist abzusehen, da auf der Tafel das Netz, dessen Quadratsseiten etwa 8 mm.
betragen (Faber Nr. 8), eingeritzt ist oder leicht eingeritzt werden kann. Das Netzzeichnen
bereitet ebensowohl das Freihandzeichnen wie das geometrische Zeichnen vor und ist
darum in Knaben- und Mädchenklassen zu üben. Bemerkt sei noch, dass sich Heft 1

auch für den Gebrauch im Kindergarten eignen würde. — iZc/t 3 (Kl. 6, 3. Schuljahr)
beginnt das Zeichnen auf Papier. Die Kinder haben das Netz selbst anzulegen und be-
nutzen am besten dazu ein Lineal von zirka 20 cm. Länge, auf dem die Masseintheilung
sich befindet. Stoff: Gerade Linien, nach Lage und Mass verschieden, Verbindungen
zu Kanten und leichteren geometrischen Formen, die sich auf die Theilnng des Quadrats
und Rechtecks begründen. — üe/< 4 (Kl. 5, 4 Schuljahr) setzt diese Uebungen fort. Fs
treten schwierigere Verbindungen und Formen auf. Licht und Schatten werden benutzt.
Die Quadratstheilung wird eine vielfältigere. — Be/« 5 (Kl. 4, 5. Schuljahr) beginnt die
Verbindung der Formenlehre mit Zeichnen und Rechnen. I. Die GrundVorstellungen:
Körper, Fläche, Linie, Punkt werden am Würfel dargelegt. Die gerade und krumme
Linie. Die Lage zweier Linien. Die Lage dreier Linien. (Die durchschnittenen Parallelen.)
II. In diesem Hefte wird der Gebrauch der Reissfeder und des Zirkels gelehrt. Die Linien
werden in verschiedener Stärke gezogen, gestrichelt, punktirt, gestrichelt und punktirt.
Gerade und krumme Linien, Parallelen, Winkel, Kanten, Flächenmuster. IH. Bezügliche
Rechenaufgaben. — i/e/i 6 (KL 3, 6. Schuljahr). L Die Lage dreier Linien. Das Dreieck.
Arten. Winkel in und am Dreiecke. Die einfachsten, leicht durch Anschauung und
Messung verständlich zu machenden Dreiecksgesetze. Die Lage von vier Linien. Das
Viereck. Arten. Diagonalen, Winkel in und am Vierecke. Die Lage von mehr als vier
Linien. Das Vieleck. Arten. Diagonalen, Winkel in und am Vielecke. Die einfachsten,
leicht durch Anschauung und Messung verständlich zu machenden Vier- und Vielecks-
gesetze. II. Konstruktionen des Drei- Vier- und Vielecks. Körpernetze. Figuren, welche
auf einer mehr als sechsfachen Theilnng des Quadrats beruhen. Flächenmuster aus gerad-
linigen Figuren bestehend. HL Bezügliche Rechenaufgaben. — ife/t 7 (KL 2, 7. Schul-
jähr). I. Von dem Zusammenhange unter den Winkeln und Seiten einer Figur: Die
Kongruenz der Drei-, Vier- und Vielecke und ihre Anwendung. Eingehende Betrachtung
des Kreises, insbesondere der Winkel in und an demselben. II. Konstruktionen, die sich
grösstentheils auf die Lehre von der Kongruenz beziehen. Symmetrische Figuren. Bogen-
linien. Kreisfignren. Flächenmuster, aus Kreisen bestehend. Von nun an tritt auch die
/oriyre Darstellung auf. HI. Bezügliche Rechenaufgaben. — -ffe/ï S (Kl. 1, 8. Schuljahr).
I. Flächengleichheit und Flächenausmessung der geradlinigen Figuren und des Kreises.
Die Quadratwurzel Verwandlung und Theilnng der Figuren. Der pythagoräische Lehr-
satz und seine Anwendung. Die proportionalen Linien. Die Aehnlichkeit der Dreiecke.
Die einfachsten Messungen und Berechnungen der Körper. Die KubikwurzeL II. Ver-
jüngter Massstab und seine Anwendung. Grundrisse. Bogenfiguren. Schwierigere krumm-
linige Flächenmuster. Ornamentale Zusammenstellungen. HI. Bezügliche Rechenaufgaben.

Die neuere Schulgesetzgebung der meisten deutschen Staaten fordert fast durch-
gängig als wesentlichen, also obligatorischen, Unterrichtsgegenstand der Volksschule
auch Tiw-menfeÄj-e (Geometrie). Soll diese aber für den Schüler auch interessant und für
das praktische Leben wahrhaft nutzbringend gemacht werden, muss man dieselbe mit
BecAnen und ZeicAnen verbinden. — Auf dieser Grundlage ist die „Schule der Geometrie"
von erfahrenen, praktisch erprobten Schulmännern aufgebaut und desshalb sicher geeignet,
auf diesem Gebiete des Volksschulwesens einem Bedürfnisse abzuhelfen. gflT* Dabei
ist der Preis der einzelnen Hefte, trotz der ziemlich kostspieligen Herstellung, so billig
gestellt worden, dass auch dem unbemittelten Schüler die Anschaffung nicht erschwert
wird. — Zu beziehen durch alle Buchandlungen; auch ist die Verlagshandlung gerne er-
bötig, allen Herren Lehrern, welche sich für die Einführung dieser Heftchen interessiren,
auf direktes Verlangen 1 Exemplar der ersten 6 Hefte zur Einsicht zu übersenden.

Leijoaij, Ende März 1878. JnUns Klinkhardt.
Im Verlage von F. Schulthess in Zürich sind erschinen und in allen Buchhandlungen zu

haben, in Frauenfeld bei J. Huber:

Biblische Erzählungen
für die Realstufe der Volksschule.

Nene durchgesehene Auflage des religiösen Lermittels.
Heft I für di erste Klasse: Erzählungen ans dem Alten Testament

„ II „ „ zweite „ „ „ „ Neuen „
„ III „ „ dritte „ Die Lehre Jesu.

à Lft/ü geAeffet 30 Cts., ftarfonntrf 40 Cts.

Das erste Jahr am Klavier. Klavierschule von Franz
Schmidt. Die bedeutendsten

(M act. 589/4 b, «. gS'erkennen^ÏÏTs^e
leicht fasslichste Klavierschule an, bei der selbst der schwerfälligste Schüler schnelle
Fortschritte machen muss. — Preis 4 Fr. — Zu beziehen durch alle Buch- und Musi-
kalienhandlungen Verlag von Karl Paez, Berlin, W., Französische Strasse, 33e.

Im Verläge derAllgemeinen Lehrmittel-
Anstalt von Chr. Vetter, vorm. Lurfw.
IFeaiermann, in Hamiury erschien soeben
und ist durch alle Buchhandlungen zu
beziehen:

Die Lehrmittel her Gegenwart

f. d. Unterrichtsfächer aller Schulen.
Mit besonderer Berücksichtignng

der Lehrmittel für
Naturwissenschaften,

Technologie und Iiandwirthschaft.
Ein Wegweiser für Lehrer.
140 Seiten gr. 8° geh. Preis Fr. 2.
Ich selbst versende das Werk nur

gegen Einsendung von M. L 50 in Brief-
marken; eer^üie aier diVeAien Käu/erm
de« BucAe« den Bbsienjwet« wieder bei
direkter Bestellung auf Lehrmittel im
Fakturabetrage von mindestens M. 12.

Verlag von F. Schulthess in Zürich. Vor-
räthig in allen Buchhandlungen, in Frauen-
leid bei J. Huber:
Dändliker, K., Dr._, Lehrer der Geschichte

am Zürcher. Seminar. XeArAucA der Ge-
scAicAfe des NcAwefeeiroffies für Sekundär-
schalen und höhere Lehranstalten, sowie
zum Selbstunterricht. 8" br. Fr. 2. 40
* Ein vortreffliches, bis auf die Gegenwart

fortgeführtes Handbuch der Schweizer-
geschichte für Schüler und zur Selbst-
Belehrung.

Egli, J. J., GeojfrapAie für höhere Volks-
schulen. In 3 Heften. I. Heft (Schweis).
8. verbess. Auflage. 1877. 50 Cts 2. Heft
(Europa). 6. Aufl. 1877. 50 Cts. 3. Heft
(Erde). 8. Auflage. 1872. 8® br. 45 Cts.
* Die häuügen neuen Anflagen sprechen

für die Brauchbarkeit dieses Leitfadens.
Ruegg, Hch, Bilder aus der NcAteeiser-

geschickte für die Mittelstufe der Volks-
schule. Herausgegeben vonJ.J. Scbneebeli.
3. durchgesehene Auflage. 8" br. 1878.
Fr. 1; kartonnirt Fr. 1. 20
* Dieses treffliche Büchlein bricht sich

schnell überall Bahn.
Vögelin, J. C., Die NcftioeierergrescAicAle für

Scholen. 6. von A. Färber durchgesehene
und bis auf die neueste Zeit fortgesetzte
Auflage. 8° br. Fr. 1. 40

Im Verlage von i. Huber in Frauenfeld ist
soeben erschinen und durch alle Buchband-
langen zu bezihen:

A. Kraft,
Der

Haus- und Gemüsegarten
Praktische Anleitung

zur
Erzihung und Püege der Kiichengewächse, des
Zwerg- und Berenobstes sowi der Tafeltrauben

im freien Lande,
mit Angabe der verschidenen

Jfowsermrwwgrs-t#
Zweite verbesserte Auflage.

Preis broschirt Fr. 1. 20 Cts.
» kart, » t, 50 ^

Bei B. F. HaUer, Veriagshandlnng in
Bern, erscheint Ende April d.J. und werden
in allen Buchhandlnngen sowi vom Verleger
Voransbestellungen angenommen:

Schweizerisches Ortslexikon
neue umgearbeitete Ausgabe.

Preis bei Vorausbestellung Fr. 4.
Mit dem 30. April 1878 erlischt der Preis

bei Vorausbestellung von Fr. 4 und tritt
der allgemeine Verkanfspreis von Fr. 5 in
Kraft. B. F. Haller,

Verlagsbuchhandlung in Bern.
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